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136 Helene Gtniftatter: ®cr Stile.

toffelri öinben, foferrt er bie erftern nidjt auê»

ßietjen tuiXI-

Rtleg int Innern beg ©omeg ift bon gebiege»

net Sradjt. 28eid)e Seppidje bebeden ben Star»
morboben, grümgolben leuchtet baê Sftofai! ber
SBänbe. gn feiner Rîitte, bon einem ®reiê fci=

ner SRarmorfaulen umgeben, ruht ber gelé,
©r bat fie aile ïommen unb geben feben, bie

Solïer, bat fie alle iiberbauert. 3Benn er reben
tonnte? SßieHeic^t toürbe er unê bon bem ©lang
ber Qeiten Salomog ergaplen, bon beit großen
Dpferfeften, bie um ibn ftattgefunben; ober

aug fpäteren Sagen, ba ein römifdier ^aifer
auf ber (Stätte beg f5at)toe=®ulteê bie (Statue
eineê b)eibnifc^en ©otteê errietet. SSieHeid^t ift
er ftolg barauf, bafj über ihm toäbrenb langen
fahren bag ©briftenïreug geftanben. ©ie
2Itfa=3Rofchee, bie am (Sübeube beg Sempel»
plalteg liegt, ift in ibrer fdjönen, gotifd^en Sau»
art nod) beute ein Qeuge jener Sage. Siel»
leidet au(b toürbe er eine feiner älieften ©ritt»
nerungen berborbolen unb unê bon RMdjifebe!
ergäblen, bon Rörat)am, bie auf ibm geopfert.
— Sageüumfponnen liegt er ba. Über breiffg
SM ift gerufafem eingenommen toorben, unb
jebeêmal ging ber Üfampf um biefe (Stätte.

Run ftebt ber palbmonb über ibr, baê Qei-
eben jRobammebê. SIber an füllen Rbenbett,
toenn bie legten Sonnenftraflen fcfiräg über

ben Slab ftreifen unb ber fRubbin auf beut

naben ÜRinarett bie ©laubigen gum gemein»
famen ©ebet ruft, bann überfommt aud) ben,
ber nidjt gu ibrer Sdjar gebort, ein ©efül)l ber

Rnbadjt.
„SXECab b" afbar", ©ott ift groff — ©ann

mögen bie ©ebanfen toeiter fStreifen, — bta=
aug über bie Stauern beg alten Semoelflatteë,
hinauf gu ben popen beg ölbergg, ober hinüber
gu ben Sergen gubäag, bie fid) in ©olb unb
Surpur färben.

SSent ift eê peimat, bieg fd)öne Sartb? Seit
gabrbunberten finb Romaben ftiH unb einfach
brin herum gegogen mit ihren fjerben. gel»
lachen haben in toeifjen ©örfdjen ihr ©afein
gefriftet nach alter Säter Sitte, — anfprudjê»
log — bom Soben nur bag erbeifthenb, toag
fie gu ihrem Unterhalt beburften. 2SoI)I ift
auch ba unb bort europäifdje Kultur burcfjge»

fidEert, aber ber Rraber bat fich toenig babon be=

rühren laffen.
Run aber ift eg gefommen! ©in anber Sol!

ift neben il)n getreten unb bat mit fleißiger
panb aug oben Steeden blübenbe ©ärten gc=

fcbafft, bat alte ©rinnerungen mit neuen gbe»

en berbunben, ftebt hier, Rechte beifdjenb.
©er Äampf, ber an ber ®lagemauer ent»

brannt ift ift ein tiefer, toeit greifenber, —
unb toobin toirb er führen?

$er 2Ute.
93cm feierte ©Ifriftatler.

Um ben blauen füblicfieri See ragen felfige Statt aug.

Serge. 2Bo ein toenig ©rbe ift, tourgeln SBetn»

ftöde unb $ßfirftd)bäume; toeiter oben toadjfen
gtoifcfjen Steinen ©belfaftanienbäume, bie itm
bie SBeibnacfjtggeit in ber roftroten SHeiberpradjt
iïjreg toelfen Saubeg fteben. $ie Serge finb big
unter bie gelfenbänge ber ©ipfel hinein über»

fät bon ïleinen ©eböften unb primitiben grauen
SteinftäHen, bie aug bem Serg berauêgutoadjfeu
fäheinen.

©iner biefer SteinftäHe gehörte einem ©in»
fiebler. gdj glaube nidjt, baff er alg ©igentümer
im ©runbbudj ber ©emeinbe ftanb, bie unten
am See fid) mit flachen grauen Steinbädjetn
unb iurmgefd)miidien Sitten in einer Sucht
an bie Serge fdjmiegte. Sor bielen fahren
hatte er in toilber berlaffener ©egenb ben halb
gerfaltenen Statt gefunben unb ihn fid) gu einer
menfchlichen äöobr.ung bergerid)tet.

Son aujjen fat) er gtoar immer nodj inie ein

@r toar roh unb grau, hatte nur ein

toingigeg genfter, einen eingigen Raum, unb
bie Süre ging ing greie. Rber innen toar ber
Soben mit roten Sadfteinen gepflaftert, ein

berblidjener Seppid) barüber gebreitet, bie

SBänbe golbgelb getüncht, unb ein tperb in ber
©de mit einer eifernen ®ett.e unb einem rufji»
gen Kochtopf baran biente gugleidj gur fjei»

gung für bie tälteften Sage. So toar eg gang
behaglich.

©er ©inftebler toar auch ïein richtiger front»
mer ©inftebler. fjtoar hatte er einen langen
toeifjen Sart, ber big gum ©ürtel reichte, unb
feine ftleibung erinnerte ettoag an eine härene
Stönüjgtutte; aber fie toar türger, unb eg ta»

men barunter ein paar profane Rtännert)ofen
gum Sorfdjein, bie toot)I bon Riter glängten,
aber fonft nidjtg bom pimmlifcbien ©lang ber

peiligïeit an fich hatten.
Seinen Rauten bannte uicmattb; man ïjiefg
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toffà binden, sofern er die erstern nicht aus-
ziehen will.

Alles im Innern des Domes ist von gediege-

ner Pracht. Weiche Teppiche bedecken den Mar-
morboden, grün-golden leuchtet das Mosaik der
Wände. In seiner Mitte, von einem Kreis fei-
ner Marmorsäulen umgeben, ruht der Fels.
Er hat sie alle kommen und gehen sehen, die

Völker, hat sie alle überdauert. Wenn er reden
könnte? Vielleicht würde er uns van dem Glanz
der Zeiten Salomos erzählen, von den großen
Opferfesten, die um ihn stattgefunden; oder

aus späteren Tagen, da ein römischer Kaiser
auf der Stätte des Jahwe-Kultes die Statue
eines heidnischen Gottes errichtet. Vielleicht ist
er stolz darauf, daß über ihm während langen
Jahren das Christenkreuz gestanden. Die
Aksa-Moschee, die am Südende des Tempel-
Platzes liegt, ist in ihrer schönen, gotischen Bau-
art noch heute ein Zeuge jener Tage. Viel-
leicht auch würde er eine seiner ältesten Erin-
nerungen hervorholen und uns von Melchisedek
erzählen, von Abraham, die auf ihm geopfert.
— Sagenumsponnen liegt er da. Über dreißig
Mal ist Jerusalem eingenommen worden, und
jedesmal ging der Kampf um diese Stätte.

Nun steht der Halbmond über ihr, das Zei-
chen Mohammeds. Aber an stillen Abenden,
wenn die letzten Sonnenstrahlen schräg über

den Platz streifen und der Muddin auf dem

nahen Minarett die Gläubigen zum gemein-
samen Gebet ruft, dann überkommt auch den,
der nicht zu ihrer Schar gehört, eiu Gefühl der

Andacht.
„Allah hu akbar", Gott ist groß. — Dann

mögen die Gedanken weiter schweifen, — hin-
aus über die Mauern des alten Tempelplatzes,
hinauf zu den Höhen des Ölbergs, oder hinüber
zu den Bergen Judäas, die sich in Gold und
Purpur färben.

Wem ist es Heimat, dies schöne Land? Seit
Jahrhunderten sind Nomaden still und einfach
drin herum gezogen mit ihren Herden. Fel-
lachen haben in weißen Dörfchen ihr Dasein
gefristet nach alter Väter Sitte, — anspruchs-
los — vom Boden nur das erheischend, was
sie zu ihrem Unterhalt bedurften. Wohl ist
auch da und dort europäische Kultur durchge-
sickert, aber der Araber hat sich wenig davon be-

rühren lassen.
Nun aber ist es gekommen! Ein ander Volk

ist neben ihn getreten und hat mit fleißiger
Hand aus öden Strecken blühende Gärten ge-

schafft, hat alte Erinnerungen mit neuen Jde-
en verbunden, steht hier, Rechte heischend.

Der Kampf, der an der Klagemauer ent-
brannt ist ist ein tiefer, weit greifender, —
und wohin wird er führen?

Der Alte.
Von Helene Christaller.

Um den blauen südlichen See ragen felsige Stall aus
Berge. Wo ein wenig Erde ist, wurzeln Wein-
stöcke und Pfirsichbäume; weiter oben wachsen

zwischen Steinen Edelkastanienbäume, die um
die Weihnachtszeit in der rostroten Kleiderpracht
ihres welken Laubes stehen. Die Berge sind bis
unter die Felsenhänge der Gipfel hinein über-
sät von kleinen Gehöften und primitiven grauen
Steinställen, die aus dem Berg herauszuwachsen
scheinen.

Einer dieser Steinställe gehörte einem Ein-
siedler. Ich glaube nicht, daß er als Eigentümer
im Grundbuch der Gemeinde stand, die unten
am See sich mit flachen grauen Steindächern
und turmgeschmückten Villen in einer Bucht
an die Berge schmiegte. Vor vielen Jahren
hatte er in wilder verlassener Gegend den halb
zerfallenen Stall gefunden und ihn sich zu einer
menschlichen Wohnung hergerichtet.

Von außen sah er zwar immer noch wie ein

Er war roh und grau, hatte nur eiu

winziges Fenster, einen einzigen Raum, und
die Türe ging ins Freie. Aber innen war der
Boden mit roten Backsteinen gepflastert, ein

verblichener Teppich darüber gebreitet, die

Wände goldgelb getüncht, und ein Herd in der
Ecke mit einer eisernen Kette und einem rußi-
gen Kochtopf daran diente zugleich zur Hei-

zung für die kältesten Tage. So war es ganz
behaglich.

Der Einsiedler war auch kein richtiger from-
mer Einsiedler. Zwar hatte er einen langen
weißen Bart, der bis zum Gürtel reichte, und
seine Kleidung erinnerte etwas an eine härene
Mönchskutte; aber sie war kürzer, und es ka-

men darunter ein Paar profane Männerhosen
zum Vorschein, die Wohl von Alter glänzten,
aber sonst nichts vom himmlischen Glanz der

Heiligkeit an sich hatten.
Seinen Namen kannte niemand; man hieß



137

©rofsboter erjagt. 9îad> einem ©emätbe bon S3, fft. Scigf».

1L7

Großvater erzählt. Nach einem Gemälde von W. R, Leigh.
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it)n unten im Sorf nur „her Sllte", Sort ïam
er jebe 2Bod)e einmal t)in, fid) mit SebengmiH
teln gu berfetjen, auf ber Sßoft fid) eine Qeituitg
gu erfteljen nub nad) Briefen gu fragen, bie feiten
Famen. Sann ftieg er mit feinem Säünbel toie*
ber auf Qiegenpfabett in bie graue §ütte I)in=
auf in feine SBilbnig.

Ser Sllte lebte fo fd)on biele ^ahre. ©r lnar
eine eFjrtoiirbige ©rfd)eimmg: grof unb mager
mit toeifgelocFten paaren, bie Big auf bie ©dful*
tern fielen, unb mit ein paar ebelfteinBIauen
burdffidjtigen Singen, unter einer tioljen eifern
BeinBIaffen ©tirne. Srunten in ber SBelt mar
er Stilbtjauer geinefen. SIBer feine fä}öpferifci)e
Hraft Batte er frith berloren, bag SßeiB mar
iBm geftorBen, ber ©oBn im BßBeu Horben ber*
id)OÜen. ©ein jung ertoorbener Stuhm toarb
iBm gur Stürbe unb gum Stortourf, toenn ber
Son unfruchtbar unter feinen Ipänben quoll
ober gertigeg bon iBm getfdflagen hmrbe, toeil
eg iïjm nicht genügte.

Sa ging er fdfantboll aug ber SBelt, ber er
nidjtg meBr geBen tonnte, toanberte nach ©ii=
ben ber ©onne gu unb Blieb Bier in ben ein*
famen Sergen Bangen; benn ber Blaue ©ee
Batte eg iBm angetan, fo toie ein fungeg SBeiß

eg einem Sllternben antun Fann, baf er nicht
bon iBm logtommt unb Sllter unb SBütbe bar*
über bergifjt. gür iBn aBer mar biefe Siebe toie
eine lebte ©nabe; fie gab feinem SeBen SBärme
unb feinem Ipergen greube, unb mit iBt fc^ritt
er ftitC bem Sob entgegen, ohne- SitterFeit unb
furcht.

©g toar ant Stad)mittag bor bem 2BeiBnad)tg=
abenb. Ser Sllte fafj bor feiner toeitgeöffneten
©talltür auf ber ©dftoelle unb lief fiel) bon ber
Sonne Befdjetnen, bie toarm unb golben über
ben Reifert lag. Sraune Heine ©ibed)glein Bufdj*
ten auf unb ab, berfdftoanben in Stifen unb
lugten neugierig unter ben SBurgeln ber alten
Haftanien Betbor. ©in paar übriggeBIieBene
©ommerBIumen Blühten unenitoegü in ben
SBinter hinein: bie golbenen ©önnchen ber
SlrniFa, Heine gelbe ©infterBIüten, purpurne
©teinnelten, rofa HIeeBIumen, lila ©FaBiofen
unb toeife SJtargaretenBIumen. @ie toudifen
um bie )pütte Berum, unb ein toeiflicf) BIüBenber
SJtifpelbaum erfüllte bie Suft mit feinem füfen
Suft.

Ser Sitte faf ftitt toie ein ©tüc! beg gelgge*
Birgeg in ber ©onne, unb feine Flaren Slugen
träumten in bie Sffieite. @r Begann leife in ber

SBeife ber ©infamen mit fiel) gu rebeu: „^eute
ift SBeiBnadjten. gdj möchte tooBI nod) einmal
im SeBen einen richtigen beutfdfen SBeihnadfg*
Baum feBeit. SunFelgrün unb mit toeifett Sief)*

tern baran. Sag röd)e nach beutfcBem Sßalb,
HinberglücF, gugenb. Sal)eim Fönnen ©infieb*
1er fid) einen fteBIen. Ipier follte mir bag fc^toer

faden."
©r lächelte milbe bor fich Bin. „SHIeg Föit=

neu bie ©ötter ung ©terBIidjen nicht getoät)=

ren; mir gaben fie ben Blauen ©ee unb bie

©onne, mich im Sllter gu tröften, unb ein ge=

nügfameg £>erg, bag bie ©infamteit liebt, in
ber eg leben rnuf."

©eine Slide fdjtoeiften in bie, Sunbe. Ser
gange lange ©ee lag bor iBm, bon bem Storb*

ufer mit fdmeeßebedten Sllpen Big gur füblichen
©pife, bie in bie ©Bene berlief. Sie ©onne
toar im ©inFen, bag SBaffer toarb toie ein

fdfmmernber Opal, ben ber ©überreif ber Serge
einfaßte. Sie grauen gelfenBerge erblühten
toie Sofen, ber ©cfmee auf ben gadigen ©ip=
fein glühte toie roter Hohleitßranb. Sie Singen
beg ©reifeg iranien tiefgefättigt bie Schönheit
ber Statur ein, unb ein linber griebe über»

fdfattete ihn.
©in ©(Firitt erFIang unb Farn näher. Ser

Sllte ertoacpte aug ber SInBetung, in bie fein
Iperg berfunten toar, unb fdfaute auf. 2öer Fant

gu ihm in bie Serge? Ser ißo'ftBote?
©in fdhtoarger Fleiner Herl mit auggebörrtent

©efidft erfd)ien. @r toar ein gnbalibe; aug ber

fchmufigen Uniform Bing ftatt beg SItmg ein

©ifenftab mit FraUenartigem IpaFen, an bent er
ein ißaFet angehängt Bütte; in ber gefunben
Ipanb hielt er ben ©tocF, mit bem er fid) auf
ben fdftoinbelnben Sergpfaben ftüfte.

Ser Sllte erhob fich unb grüfte.
„©ine ©ppreffenbung," fagte mütrifd) ber

tDtann.
„SßoBer?" fragte erftaunt ber ©infiebler.
„Slug Seutfdflanb. @g ift eilt SannenBaunt

brin, fagt ber Qoüaugtoeig. Unb ihr Seut*
fdfen Fönnt bag geft ja nicht ot)ne SSaunt

feiern. Sa Bin ich noch Betauft" ©in gutmüti=
ger ©diein flog üBet fein berßitterteg ©eficht.

Sem Sllten gitterten bie ^änbe, alg er bag
SSafet bon bem gräflichen eifernen ^aFen aB=

Bängte. „Hann ich ©udj eine ©rquirfung bor=

fefen?"
„Stein", fagte gögemb ber Söote, ,,id) muf

hinunter, ^(h gehöre gu ben Sßfeifern. Sßenn
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ihn unten im Dorf nur „der Alte". Dort kam
er jede Woche einmal hin, sich mit Lebensmit-
teln zu versehet:, auf der Post sich eine Zeitung
zu erstehen und nach Briefen zu fragen, die selten
kamen. Dann stieg er mit seinem Bündel wie-
der auf Ziegenpfaden in die graue Hütte hin-
auf in seine Wildnis.

Der Alte lebte so schon viele Jahre. Er war
eine ehrwürdige Erscheinung: groß und mager
mit weißgelockten Haaren, die bis auf die Schul-
tern fielen, und mit ein paar edelsteinblauen
durchsichtigen Augen, unter einer hohen elfen-
beinblassen Stirne. Drunten in der Welt war
er Bildhauer gewesen. Aber seine schöpferische

Kraft hatte er früh verloren, das Weib war
ihm gestorben, der Sohn im hohen Norden ver-
schollen. Sein jung erworbener Ruhm ward
ihm zur Bürde und zum Vorwurf, wenn der
Ton unfruchtbar unter seinen Händen quoll
oder Fertiges von ihm zerschlagen wurde, weil
es ihm nicht genügte.

Da ging er schamvoll aus der Welt, der er
nichts mehr geben konnte, wanderte nach Sü-
den der Sonne zu und blieb hier in den ein-
samen Bergen hangen; denn der blaue See
hatte es ihm angetan, so wie ein junges Weib
es einem Alternden antun kann, daß er nicht
von ihm loskommt und Alter und Würde dar-
über vergißt. Für ihn aber war diese Liebe wie
eine letzte Gnade; sie gab seinem Leben Wärme
und seinem Herzen Freude, und mit ihr schritt
er still dem Tod entgegen, ohne Bitterkeit und
Furcht.

Es war am Nachmittag vor dem Weihnachts-
abend. Der Alte saß vor seiner weitgeöffneten
Stalltür auf der Schwelle und ließ sich von der
Sonne bescheinen, die warm und golden über
den Felsen lag. Braune kleine Eidechslein husch-
ten auf und ab, verschwanden in Ritzen und
lugten neugierig unter den Wurzeln der alten
Kastanien hervor. Ein paar übriggebliebene
Sommerblumen blühten unentwegt in den

Winter hinein: die goldenen Sönnchen der
Arnika, kleine gelbe Ginsterblüten, purpurne
Steinnelken, rosa Kleeblumen, lila Skabiosen
und weiße Margaretenblumen. Sie wuchsen

um die Hütte herum, und ein weißlich blühender
Mispelbaum erfüllte die Luft mit seinem süßen

Duft.
Der Alte saß still wie ein Stück des Felsge-

birges in der Sonne, und seine klaren Augen
träumten in die Weite. Er begann leise in der

Weise der Einsamen mit sich zu reden: „Heute
ist Weihnachten. Ich möchte Wohl noch einmal
im Leben eilten richtigen deutschen Weihnachts-
bäum sehen. Dunkelgrün und mit weißen Lich-
tern daran. Das röche nach deutschem Wald,
Kinderglück, Jugend. Daheim können Einsied-
ler sich einen stehlen. Hier sollte mir das schwer

fallen."
Er lächelte milde vor sich hin. „Alles kön-

nett die Götter uns Sterblichen nicht gewäh-

ren; mir gaben sie den blauen See und die

Sonne, mich im Alter zu trösten, und ein ge-

nügsames Herz, das die Einsamkeit liebt, in
der es leben muß."

Seine Blicke schweiften in die Runde. Der
ganze lange See lag vor ihm, von dem Nord-
ufer mit schneebedeckten Alpen bis zur südlichen
Spitze, die in die Ebene verlief. Die Sonne
war im Sinkeit, das Wasser ward wie ein

schimmernder Opal, den der Silberreif der Berge
einfaßte. Die grauen Felsenberge erblühten
wie Rosen, der Schnee auf den zackigen Gip-
feln glühte wie roter Kohlenbrand. Die Augen
des Greises tranken tiefgesättigt die Schönheit
der Natur ein, und ein linder Friede über-
schattete ihn.

Ein Schritt erklang und kam näher. Der
Alte erwachte aus der Anbetung, in die sein

Herz versunken war, und schaute auf. Wer kam

zu ihm in die Berge? Der Postbote?
Ein schwarzer kleiner Kerl mit ausgedörrtem

Gesicht erschien. Er war ein Invalide; aus der

schmutzigen Uniform hing statt des Arms ein

Eisenstab mit krallenartigem Haken, an dem er
ein Paket angehängt hatte; in der gesunden
Hand hielt er den Stock, mit dem er sich auf
den schwindelnden Bergpfaden stützte.

Der Alte erhob sich und grüßte.
„Eine Expreßsendung," sagte mürrisch der

Mann.
„Woher?" fragte erstaunt der Einsiedler.
„Aus Deutschland. Es ist ein Tannenbaum

drin, sagt der Zollausweis. Und ihr Deut-
schen könnt das Fest ja nicht ohne Baum
feiern. Da bin ich nach herauf." Ein gutmüti-
ger Schein flog über sein verbittertes Gesicht.

Dem Alten zitterten die Hände, als er das
Paket von dem gräßlichen eisernen Haken ab-

hängte. „Kann ich Euch eine Erquickung vor-
setzen?"

„Nein", sagte zögernd der Bote, „ich muß
hinunter. Ich gehöre zu den Pfeifern. Wenn
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eê bunïelt, pfeifen loir 31t ©fren beg feiligen
Sinbïeing."

©er ©reig griff in bie %afdje unb. fagte
fcfamboïï: „@0 nefmt bieg." ©r fonnte feine
©rinfgelber geben.

„Sag iff gubiel," lnebjrte ber Sote überrafcft
1111b befam einen buitfelroten Soff ob beg fürfi»
lidjen ©efcfeitfg.

„jfr ftiegt auf ben 23erg, um mir eine

greube gu ntacfen, nun ntacfe icf mit bent ©ud)
eine... jcf f abe ja nicftg anbereg."

„$ür meine Einher", ftammelte ber Sote,

„gum feiligen Sßeifnacftgfeft." ©er 2IIte nicfte
unb forte läcfelnb bem eiligen berfallenben
Stritt beg Soten nacf.

©ann facfte er bag Säumlein aug, bag mit
loeifen Sintern gefdfmüift loar. Sein SSrief,

fein SIbfenber. SBie bout ipimmel fam ber

©ruf aug ferner Heimat gu bem SerfdjoIIe=

nen, Sergeffenen.

jfn fröftelte, eg begann gu bunfeln. ©r ging
in ben ©tall, entgünbete bag Iperbfeuer, baß
ber loürgige ©erucf beg Saftanienfolgeg ben

Saunt burcfgog. @r fcflof bie ©ür. ©raufen
Blieben SBilbnig, Serg unb See, aber bie ©im
famfeit folgte ifm iitg ©tüblein unb faf bei

ifm am luarmen iperb.
®ag blaugrüne ©beltannenbäumcfen ftanb

in gierlicfem grünöeftricfenem Ipolggärtletn
auf bent rofen ©ifcf; bie toeifeit ÏBacfgïergen
brannten in ftiXXer flamme unb feilten ben

bunflen Saum. Serlorene ©lodenftänge famen
bom ©ee unb riefen boit ben bergen, ©er Sllte

faf frieblid) mit gefalteten Ipänben bor bem

Sidjterbaum, unb feine jugenb unb fein gaitgeg
Seben gogen im ©cfein ber Sergen an ifm bor»

über. Sang Sergeffeneg aug fernen ©agen,
©uteg unb Söfeg taucfie auf unb fragte:
„Söeift bu nocf?"

„ja, icf benfe baran", ffracf ber ©reig, unb
bon feinem SItem beloegten ficf leife bie $Iaat»
men. ©a tönte eg bon ferne: ein ©iitgen unb
pfeifen, ein flöten unb jubilieren.

,,©ie fingen bem Sinblein," murmelte Der

©infame unb laufdjte:

„Saft ung bag Sinblein loiegen,
®ag ^erg gum Srifflein biegen,"

flang eg buret) bie Sadft in einer füffenben
freubigen Sielobie. ©r öffnete bie ©ür unb trat
in bie Sacft; finter ifm umftraflte bag ©frift»
bäumlein aug bem ©tatt ifn mit feinem ©lang,
©ag gange SBeltaft tear ein eingiger ©ternem
fimmel. ©ag blaufdftoarge firmament fun=
feite bon ben einigen Sicftern, ben See fäumte
eine iferlenfette bon ©lüftoürntdjen, in allen
Sergen nifteten Sicftfcfloärme, unb einfame
Sarnfen matten in ber ginfternig beg @e=

birgeg.

©agloifcfen immer mieber bie jubelnben glö=
ten unb Sinberftimmen:

„0 jefulein füf,
0 jefulein füf."

jn biefer Sacft ging ber alte einfame Süann
feint. 2San fanb ifn bor bem Säumlein im
Sefuftufl fifen mit gefalteten ipänben, unb fein
ÏCngeficft Inar fo überirbiföf fefön, baf bie
Sauern, bie ifn fanben, efrfüreftig fagten: „0b
er nieft boef ein ^eiliger tnar, ber frembe ©in»
fiebler in ben Sergen?"

„ja", befräftigte eg ber Softbote, „bag tnar
ein guter Sîenfdf,"
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®ie leften SSotfen bor Sßeifnacften finb boll
bon liebenber ©efefäftigfeit. Sîan möcfte in
alle bie Käufer fineinblitfen, in benen SSütter
unb ©öefter, Säter unb aucf ©öfne ficf gegeit=
feitig eine jreube bereiten Inollen. Sig tief
finab in arme Serfältniffe bringt ber Sßetf»
naeftgeifer. Siebter ber Siebe tnerben ange»
günbet, ipergen ïomnten ficf näfer. Sieleg, lnag
an Siifberftänbniffen unb ©ntfrembung im
Saufe beg jafreg getoaeffen ift, minbert fid)
in ber ÜBärme biefer äßoefen. jefug ©friftug,
ber jriebebringer, loanbelt unfieftbar buref bie

Familien ber ©friftenfeit unb erinnert bie ©ei=

nigen an bie ©emeinfdiaften ber erfien ©fri=
ften. ©r fragt fie, ob fie nodj ein $erg unb eine
©eele finb; unb bon fie unb bon ba erfält er
bie Stntlnort: Sßir möiften eg fein!

Siel 0ffer unb Érbeit unb babei biel
greube! SBer fann fagen, toiebiel feigt mitten
int ©etriebe ber Stiftungen auf SBeifnacften in
ben cfriftlicfen Käufern gefungen toirb! ©ie
alten ferrlitfen Sieber bon bem ©mffang beg

Sönigg, bon ber Sofe im Sßinter, bon ber foIb=
feiigen jungfrau, bon Sriffe ttnb ©tall, bon
©ngeln unb Birten, bon ©nabe unb ©ünbe,
bon Sacft unb ©roft Inacfen auf. ©ie Sinber
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es dunkelt, pfeifen wir zu Ehren des heiligen
Kindleins."

Der Greis griff in die Tasche und sagte

schamvoll: „So nehmt dies." Er konnte keine

Trinkgelder geben.

„Das ist zuviel," wehrte der Bote überrascht
und bekam einen dunkelroten Kopf ob des fürst-
lichen Geschenks.

„Ihr stiegt auf den Berg, um mir eine

Freude zu machen, nun mache ich mit dem Euch

eine... Ich habe ja nichts anderes."
„Für meine Kinder", stammelte der Bote,

„zum heiligen Weihnachtssest." Der Alte nickte

und hörte lächelnd dem eiligen verhallenden
Schritt des Boten nach.

Dann packte er das Bäumlein aus, das mit
weißen Lichtern geschmückt war. Kein Brief,
kein Absender. Wie vom Himmel kam der

Gruß aus ferner Heimat zu dem Verschölle-

nen, Vergessenen.

Ihn fröstelte, es begann zu dunkeln. Er ging
in den Stall, entzündete das Herdseuer, daß
der würzige Geruch des Kastanienholzes den

Raum durchzog. Er schloß die Tür. Draußen
blieben Wildnis, Berg und See, aber die Ein-
samkeit folgte ihm ins Stüblein und saß bei

ihm am warmen Herd.
Das blaugrüne Edeltannenbäumchen stand

in zierlichem grünbestrichenem Holzgärtlein
auf dem rohen Tisch; die weißen Wachskerzen
brannten in stiller Flamme und hellten den

dunklen Raum. Verlorene Glockenklänge kamen
vom See und riefen von den Bergen. Der Alte
saß friedlich mit gefalteten Händen vor dem

Lichterbaum, und seine Jugend und sein ganzes
Leben zogen im Schein der Kerzen an ihm vor-

über. Lang Vergessenes aus fernen Tagen,
Gutes und Böses tauchte auf und fragte:
„Weißt du noch?"

„Ja, ich denke daran", sprach der Greis, und
von seinem Atem bewegten sich leise die Flam-
men. Da tönte es von ferne: ein Singen und
Pfeifen, ein Flöten und Jubilieren.

„Sie singen dem Kindlein," murmelte der

Einsame und lauschte:

„Laßt uns das Kindlein wiegen.
Das Herz zum Kripplein biegen,"

klang es durch die Nacht in einer hüpfenden
freudigen Melodie. Er öffnete die Tür und trat
in die Nacht; hinter ihm umstrahlte das Christ-
bäumlein aus dem Stall ihn mit seinem Glanz.
Das ganze Weltall war ein einziger Sternen-
Himmel. Das blauschwarze Firmament fun-
kelte von den ewigen Lichtern, den See säumte
eine Perlenkette von Glühwürmchen, in allen
Bergen nisteten Lichtschwärme, und einsame
Lampen wachten in der Finsternis des Ge-

birges.

Dazwischen immer wieder die jubelnden Flö-
ten und Kinderstimmen:

„O Jesulein süß,
o Jesulein süß."

In dieser Nacht ging der alte einsame Mann
heim. Man fand ihn vor dem Bäumlein im
Lehnstuhl sitzen mit gefalteten Händen, und sein
Angesicht war so überirdisch schön, daß die
Bauern, die ihn fanden, ehrfürchtig sagten: „Ob
er nicht doch ein Heiliger war, der fremde Ein-
siedler in den Bergen?"

„Ja", bekräftigte es der Postbote, „das war
ein guter Mensch."

Weihnachtsgeist.
Von Friedrich Raumann.

Die letzten Wochen vor Weihnachten sind voll
von liebender Geschäftigkeit. Man möchte in
alle die Häuser hineinblicken, in denen Mütter
und Töchter, Väter und auch Söhne sich gegen-
seitig eine Freude bereiten wollen. Bis tief
hinab in arme Verhältnisse dringt der Weih-
nachtseifer. Lichter der Liebe werden ange-
zündet, Herzen kommen sich näher. Vieles, was
an Mißverständnissen und Entfremdung im
Laufe des Jahres gewachsen ist, mindert sich

in der Wärme dieser Wochen. Jesus Christus,
der Friedebringer, wandelt unsichtbar durch die

Familien der Christenheit und erinnert die Sei-

nigen an die Gemeinschaften der ersten Chri-
sten. Er fragt sie, ob sie noch ein Herz und eine
Seele sind; und von hie und von da erhält er
die Antwort: Wir möchten es sein!

Viel Opfer und Arbeit und dabei viel
Freude! Wer kann sagen, wieviel jetzt mitten
im Getriebe der Rüstungen auf Weihnachten in
den christlichen Häusern gesungen wird! Die
alten herrlichen Lieder von dem Empfang des

Königs, von der Rose im Winter, von der hold-
seligen Jungfrau, von Krippe und Stall, von
Engeln und Hirten, von Gnade und Sünde,
van Nacht und Trost wachen auf. Die Kinder
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